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Dienstag, den 11. August 1914. 14. Jahrgang.
\ Moratorium.
!') l̂n§ l""asa«fsch,ib auf 3 Monate auf

Anordnungen
„ allgemeinen Moratorinn!

:tH>“l°itcr~„e-n »oll . Erstens soll das Gericht
?°"deri,̂ ^ br vor dem 31. Juli 1914 entstan-
i5 Zahlungsfrist von längstens 3

il'TOu fön«!ü' Q^ unter Auflage einer Sicherheit
dies nötig ist und mit der

M nUc ;l , [̂ »lugec vereinbar ist. Ter Antrag
ft sft„! Prozest oder während der Zwangs-
^ »ls in §6eTn«xn fä° n vorher zulässig sein. Zwei-

'kg ^ „soudere mit Rücksicht auf auswärtige
v verhindert werden,daß Forde-

^1. 5,?s?ielmäßige , aus dem Auslande , die
. geltend" -»914 entstanden sind, im Jnlande
* ‘enD  geinacht werden.

A
sollen in Zeiten , da durch die

ft „Mo » ft H^cresdienstlelstung zahlreiche Kräfte
c\ 0n  Werten entzogen werden müssen,

V uf°Iöewnbel unb Wandel ins Stocken gerät.
k»̂ 3eld,ft,,oEr Einzelne sich einer Verringerung
i>»iUrL .umsen gegenübersieht , davor bewahrt
aixftstflichft lung von unaufschiebbaren gri 'aircch -

gezwungen zu werden ; über de:,

f  des einzelnen Gläubigers stehen die
Eili-Zbu der Gesamtheit , die es verbieten,

vvnV 'sftu durch etwaige zwangsweise Bci-
?8enu«?1’\eruTt9en  die notwendigsten Lebens-
^ Kr!? Wunden werden , deren Befrieoigung

toft»î öustande ein allerwichtigstes phhsi-' " otnlt - tt ' uucuum ; ujj |H » VVVt ' -
H'.'7 2Sonn Ausrüstungsmoment darstellt ."

hat man in Oesterreich ein ,,Mora-
k»Ä aller civilrcchtlichen Zahlungs-

ft A, hat ^ geführt . Auch Frankreich , das reiche
»° '!M uch dazu entschlossen. England hat

Tizf„(/, -ocaßregel nicht vorgenommen , viel-
??>d 10 Prozent in die Höhe gesetzt.

•y ,

'öj,. ,1'11.. solche Maßregel nicht in Be-
,/i[, liihÄtiHo Seit der allgemeinen Mobilmachung
' Hub Uni5  ^ er  Rechtsbollzug total lahm-

bisher eine derartige durchschla-
dnft̂ rnsp̂ 9elehnt . Es tritt nun eine große

\ ? Mef«!16? Wirtschafts -Fachleuten dafür ein.
"er «LJ? schreibt mit einer unverkennbaren- ^ lvarrmalerei:

Da ist ein Hanvwcrrer;  er hat sein Handwerk
allein oder mit einem Gesellen betrieben; beide eilen zu
den Fahnen. Soll er, während er draußen rm Felde
liegt, daran denken dürfen, daß ein Gläubiger seine gering^
Habe für ein Nichts veräußert , soll er daran denken dürfvn,
daß Frau und Kind, weil sie die Miete nicht zahlen
Wunen, von allem entblößt, auf die Straße müssen? Kann
das seine Kampfesfreude erhöhen? Und wenn der Ver¬
mieter , milde gesinnt, hier nicht Vorgehen wollte, ist er
dazu imstande, Nachsicht zu üben? Hat er nicht dem Hhpo-
thokengläubiger Zinsen zu zahlen?

Und wie es dem Handwerker und seiner Fainilie geht,
geht es Tausenden, Millionen kleinerer Geschäfts¬
leute,  die allein ober mit wenig Hilfe ihrem Erwerb
nachgehen.

Aber auch den vernrögenden Geschäftsleuten,  tüch¬
tigen, im Geschäftsleben erprobten Männern , die in lang¬
jähriger Arbeit Vermögen von Hunt?crttausenden und noch
inehr angesammelt, die Betriebe errichtet haben und Be¬
triebe führen, die ein Stolz unserer wirtschaftlichen Ent¬
wicklung sind, müssen sich sagen: „Was wir in arbeits¬
reichem Leben geschaffen, geht uns jetzt in Stücke; denn
unser Gläubiger verlangt von uns daß wir unsere Ver¬
bindlichkeiten erfüllen , unsere Wechsel cinlösen; aber wo¬
her sollen wir denn die Mittel dazu nehmen?
Der Schuldner kann nicht zahlen. Wer beleiht »ns unser
Haus und unsere Wertpapiere, sollen wir sie zu Panik-
kursen verkaufen?"

Tos ist zweifellos trübe Schwarzmalerei . Wenn
so Hals über Kopf ein gesetzlicher Zahlungsaufschub
erfolgt , dann bricht das gesamte Wirtschaftsleben mit
einem Schlage zusammen . Darüber soll man sich doch
keine Illusionen machen. Tie Zahlungsdrückeberger,
die immer mehr riskieren , als ihre Mittel es erlau¬
ben , sind bei uns in der Mehrzahl , und die würden,
wenn sie ein gesetzliches Recht auf Zahlungsverschlep¬
pung bekämen, vermutlich eine ganz bedenkliche Wirt¬
schaft herbeiführen , vor allein alles Geld zurückhal¬
ten , was irgend zu halten wäre . Ter gesamte Kredit
wäre mit einem Schlage zum Teufel , und unser wirt¬
schaftliches Leben beruht nun doch mal auf dem Kredit.

Zunächst kam in Betracht und wurde erwogen ein
Moratorium für Heercsangehörige.

Es mußte unmöglich gemacht werden , daß Angehörige
von Vaterlandsverteidigern wegen der Dienstpflicht des
Ernährers in Ungelegenheiten kommen, zumal in einer
ohnehin vielfach verzweifelten Laae . Und es mußte
auch unmöglich gemacht werden , daß Gewerbetreibenden
aller Art die ganze ohnehin durch den Krieg aufs
äußerste geschädigte Existenz durch! gerichtliche Maß,
nahmen jbon Gläubigern total vernichtet werde.

Der Bundesrat hat hier den Nagel ans den Kopf
getroffen und in geradezu glänzender Weise den Schä¬
den wirtschaftlicher Art , die aus dem Kriege den Ein¬
berufenen sowohl als auch den „Zurückgebliebenen"
entstehen können, vorgebeugt . Zu wünschen bleibt nur,
daß die Gerichte neue Stellen errichten , die den An¬
gehörigen von Eingezogenen dieses Verfahren möglichst
erleichtern. » *»'

Wenn freilich der Krieg längere Zeit dauerke , wird
man auf neue Zahlungsverpflichtungen Bedacht nehmen
müssen. 'Tenn auch die ganze 'Existenz oer //Zurück«
gebliebenen " ist von höchstem Werte für die Allgemein¬
heit , zumal der Staat ohne deren Steuern nicht zu
existieren vermag und bei einer allgemeinen Einstel¬
lung der Steuerzahlung in die allerschwerste Kalami¬
tät geraten müßte . Aber so Hals über Kopf darf,
darin hat die Reichsregierung recht, die Sache all¬
gemein nicht kommen, so erst würden leichtsinnig Schul¬
den gemacht werden.

Inzwischen hat auch England ein Moratorium an¬
geordnet.

Italiens Neutralität.
ß Tie Münchener offiziös bediente „Korrespon¬

denz Hosfmann " schreibt zu der Neutralitätserklärung
Italiens:

„Wenn in schweren Zeiten ein Freund mannhaft
zu uns steht und dies vor aller Welt verkündet , so
hat das noch allemal in jedem Herzen ein moralisches
Hochgefühl ausgelöst , aber freilich : in dieser Welt , in
der die Tinge hart aufeinanderstoßen , sind uns solche
frohen Entscheidungen nur selten beschert, und kein
Politiker darf damit rechnen . Nur nach den Interessen
seines Landes kann ein Staatsmann die Politik orien¬
tieren , auch dann , wenn damit vielleicht so manche
Illusionen beim Nachbar endgültig zerstört werden.
Und als die Neutralitätserklärung Italiens in diesen
Tagen offiziell verkündet wurde , wird ohne Zweifel
in Millionen von deutschen Herzen ein Gefühl solcher
Art aufgestiegen , wird eine Enttäuschung über den
italienischen Freund empfunden worden sein . Aber
seien wir gerecht : bedenken wir die langgestreckte, zu
dreiviertel vom Meere umspülte Lage der rtalienischen
Halbinsel , bedenken wir die Empfindlichkeit der im
Osten und Westen, von Süd nach Nord laufenden
Bahnlinien , vergegenwärtigen wir uns der relativen
Schutzlosigkeit dieser wichtigen Verkehrswege des Kö¬
nigreiches gegen die Einwirkungen der übermächtigen
vereinigten französischen und englischen Flotten , und

’i ^ bchlytz und Haide.
■Hw b°tt Lenzen , di Sebrigondi.
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KAt pa ” (Nachdruck verboten.)
'Xu 1 bie runo « der entsetzt zusammenfuhr.

J"li! ihm " "wiungen . welche Evas kummervolle
W. v et <L 0ttfSebrängi hatten , immerhin waren:

" !»ßie «7 den Fall ihres Bruders nicht vorge-
^’kilifSe aber sofort wieder : denn es lag ihm

^iftt ĥ ft,0chaft auf den unseligen Menschen zu^ uuf neu uuitUHtu iyieuiu/eu gu
^ Neu»» ^ ciflung ihn nicht zu Schritten ver-

,!»L.̂ ietzte ft Kummer über die Seinigen brächten,
hj- " mit anscheinender Ruhe : ..Verfolgt

noch nicht. Aber die Gefahr ist
Ä i> T;/ "det, obgleich die Ihrigen alle Mittel
V Lh®,?1 bm. A retten. Sie werden deshalb wohl

ft' fbüJ '*ir jetzt so verborgen als möglich zu
fo, et >;hren Aufenthalt im Auslande zu

■P

jühlte sich durch diese Mitteilung
v K 'tt frP; Um  war es ihm aber vergönnt , für
f {R (i er  zu atmen , als ihm auch der Kamm
>JV C'tett ./ft wandte sich mit der hochmütigen
V ^ « *e, ml- kannten Berichterstatter : „Wer sind

H„ r, ^er so ausführlich in die
M . l̂e unseres Hauses eingeweiht zu sein

Kadenberg, " entgegncte Bruno in
V ^ /l^e »und hatte die Ehre , den älteren

Geschichten zu unterstützen, welche
ft:/, ndlnngsweise nötig machte. Ohne

>ft b er sie nicht zu ordnen vermocht."
Kopfbedeckung lüftend,

„Verzeihendielt ihn zurück.
d;, 'wein  Herr, " rief er ihm zu, „und

ft ^ »i b’dt ei® Wohnung meines Vaters.R cke», "«t »i«„ ^ uynnng meines Vaters.
ft tz,.d»etmlft Woment nicht mit sich selbst einig,

»ti-ĥ ßen nrte»en  Ankömmling nicht anbieten
auf srin Erscheinen vorzubereiten.

' iftü̂ betmuftftdt, sich zu einem Entgegenkommen
»e di lieht ft' sien Menschen zu entschließen. Er

"biifch, c ^ran von Prahwc und der Frei-
wng, so gut gemeint sie immer war,

aufnehmen mochten. Deshalb zeigte er dem Rittnreister
den Eingang zu dem kleineren Klosterflügel und ließ ihn
dann allein , indem er sich kurz verabschieldete. .

Eberhard tastete vergeblich nach einem Klingelgriff;
ein derartiger Luxus war im Ravensbruch unbekannt.
Als er aber zufällig die Türklinke erfaßte , gab sie nach,
und er konnte seinen Eintritt in das Haus ohne weiteres
bewerkstelligen. Man kannte in dieser einsamen Gegend
eben keine Furcht vor Dieben.

Der Eindringling sah sich in einem geräumigen
Gange , in dessen Tiefe eine von Alter gebräunte Eichen¬
treppe durch einen grellen, scharf abgegrenzten Licht-
streifm beleuchtet wurde . Beim Nähertreten fand er,
daß dieser Schimmer aus der halb offenen Kttchentür
drang , und daß drinnen , neben dem gemütlich flackernden
Herdfeuer , die dem Rittmeister wohlbekannte alte Lene
in Gesellschaft einer jüngeren Magd ihr Abendbrot ver¬
zehrte.

„Guten abend, Lene!" rief Eberhard , ans die
Schwelle tretend . „Ich sehe zu meinem Vergnügen , daß
es dir trefflich schmeckt."

„Herrje , der Baron Eberhard !" rief Lene, sich lebhaft
erhebend. Als sie ihm aber so nahe kam, daß sie sein
Aussehen zu erkennen vermochte, prallte sie erschrocken
zurück und konnte einen Ausruf äußerster Ueberraschung
nicht znrückbaltcn.

„Wie. Lene," fragte der Rittmeister , „hast du noch
nie einen Menschen gesehen, den eine starke Fußtour in
Wind und Wetter tüchtig mitgenommen hat ?" Das
Lachen, womit er seine Worte begleitete, war ein er¬
zwungenes und klang der treuen , alten Dienerin unheim¬
lich in die Ohren.

„Ach, der Herr Baron kamen zu Fuß !" murmelte sie
verlegen.

„Jawohl , und es war eine abscheuliche Wanderung
von Ranstetten über die Heide. Nun aber — wo sind die
Meinigen ? Auch beim Abendessen, wie du ?"

„Nock: nicht, gnädiger Herr. Erst gegen neun Uhr
wird der Tee genommen. Die Frau Baronin lieben keine
frühen Stunden ."

„Richtig ; aber wo stecken sie denn? — Habt Ihr hier
so etwas wie einen Salon ?"

„O, wir sind ganz hübsch eingerichtet; der gnädige
Herr werden das auch finden ."

„Gut , Lene, du mußt dieser hübschen Heideblume,
die mit ihren weißen Zähnen so eifrig deinen dicken
Pfannkuchen verarbeitet , befehlen, daß sie ein Zimmer
unverzüglich für mich herrichtet; denn ich gedenke diese
Nacht darin zu schlafen."

„Der Herr Baron bleiben hier ?"
„Natürlich : ich werde heute abend nicht noch einen

zweiten Spaziergang über eure reizende Heide machen.
Aber diese ländliche Schönheit beißt so appetitlich in den
braunen Kuchen, daß mich die Lust anwandelt , es ihr
gleich zu tun ." Und an den Tisch tretend , bemächtigte
er sich der darauf befindlichen Speisen und verschlang sie
mit einem wahren Heißhunger.

Lene beobachtete ihn kopfschüttelnd. Bei allem Re¬
spekt vor dem Sohne ihres Gebieters begriff sie doch, daß
hier etwas nicht richtig sein müsse. Das Stubenmädchen
aber , das ihn erst jetzt in voller Beleuchtung sah, fuhr
erschrocken von seinem Sitze auf und betrachtete den ver¬
wilderten Menschen, den Lene wie einen vornehmen
Herrn anredeie , mit scheuem Erstaunen.

„Soll ich die Sophie nach oben schicken, um Sie zu
melden, gnädiger Herr ?" fragte Lene.

„Das hat noch Zeit , Lene. Die Gans braucht sich
aber nicht vor mir zu fürchten," fügte der Rittmeister ge¬
reizt hinzu ; der abstoßende Eindruck, den er auf das
hübsche Landmädchen machte, ärgerte ihn . „Sage mir
vorher , wo die Herrschaften versammelt sind."

„Das gnädige Fräulein ist bei dem Herrn Baron,
die Frau Baronin bestndet sich allein im Zimmer ."

„Großmama allein ? Ei , das paßt ja vortrefflich. —
Du kannst zum Tee einen ähnlichen Kuchen heranfschicken,
Lene; er schmeckt ausgezeichnet. Nun komm', zeige mir
das Zimmer deiner alten Gnädigen ."

Lene dachte, die scharfe Fußreise müsse einen Hunger
zur Folge haben , der ihren groben Kuchen würze , denn
sonst würde er sicherlich dem verwöhnten Gaumen des
jungen Herrn nicht munden . Allein sie behielt ihre
Schlüsse für sich und führte den Ankömmling zum Zimmer
seiner Großmutter.

„Gnädige Frau, " sagte Lene, nach dem üblichen
Klopfen und erfolgtem Hereinruf die Tür öffnend:
„Gnädige Frau werden eine Ueberraschung erleben.
Se . Gnaden der Baron Eberhard sind eben eingetroffen ."

(Fortsetzung folge.)



wrr roeroen anerrennen müssen, vast rn vtefem Augen¬
blick sehr ernste gewichtige Interessen für den Leiter
der auswärtigen Politik Italiens Vorlagen , als er die
Neutralität seines Landes verkündete . Bei einer solchen
Betrachtung der Tinge könnte es keinem verstänoigen
Deutschen beikommen, die Haltung Italiens auf eine
Lrnie zu stellen mit dem russischen Verrat , ooer gar
es dre in unserem Lande zu vielen Tausenden be¬
schäftigten Italiener fühlen zu lassen, daß die Politik
ihres Vaterlandes sich nur von Interessen , nicht aber
von moralischem Hochgefühl hat leiten lassen. Auch
sie, alle diese fleißigen Arbeiter , seien oem gerechten
Empfinden des deutschen Volkes in diesen kritischen
Zeiten empfohlen ."

Es ist selbstverständlich, daß es ein Unfug wäre,
wenn man die Haltung , die Italien jetzt zu dem Völ-
kerkrieg einnimmt , mit der russischen Hinterlist und
Tucke auf eine Stufe stellen wollte . Aber angesichts
der Neutralitätserklärung unseres italienischen „Ver¬
bündeten " ist man doch wohl berechtigt zu fragen,
welchen Zweck denn eigentlich das deutsch-österreichisch-
italienische Bündnis hatte , wenn jetzt, wo sechs Staa¬
ten mit rund 200 Millionen Einwohnern auf zwei
Staaten mit rund 120 Millionen Einwohnern los¬
gehen , die Haltung Italiens gerechtfertigt oder gar
gebilligt werden soll.

C as neue Papiergeld.
2arlchnskassenscheine zu 5 und 20 Mark . i

Auf Grund des Gesetzes vom 4. August gelan¬
gen nunmehr Tarlehnskassenscheme zu 5 und 20 Marl
zur Ausgabe . Nach einer amtlichen Beschreibung sind

die Scheine zu zwanzig Mark
14 Zentimeter breit und 9 Zentimeter hoch. Sie be¬
stehen aus Hanfpapier mit einem fortlaufenden natür¬
lichen Wasserzeichen, das aus verschlungenen Linien
gebildete , abivechselnd offene und mit der Zahl 20
gefüllte Felder zeigt . Aus der Rückseite befindet sich
rechts ein aus orangeroten und grünen Pflanzenfasern
bestehender Streifen.

Ter Untergrund der Vorderseite ist in gelb , blau¬
grau , rotbraun und grauviolett gedruckt und besteht
aus einem dreiteilig angelegten ornamentierten Muster,
dessen einzelne rechteckige Felder , soweit sie nicht ver¬
deckt sind , eine mosaikartige Einfassung haben , die nach
außen durch ein blaugraues Palmetrenmuster abge¬
schlossen wird . Inmitten des Scheines befindet sich,
rn brauner Farbe auf gelbem Grunde , eine Tarstellung
der Kaiserkrone , darunter der von zwei gekreuzten
Zeptern getragene Reichsapfel sowie ein Lorbeer - und
ein Eichenzweig . Tie Reichsabzeichen sind auf einem
mit einer hellgelben und zarten blaugrauen Guilloche
versehenen Hintergründe angeordnet , der sich bis zu
einer breit gelagerten , rautenförmigen Umrahmung er¬
streckt. Tie Leisten dieser Umrahmung sind von Ro¬
setten gebildet und tragen außen auf dunklerem Grunde
die sich wiederholenden Worte Zwanzig Mark . Tie
beiden seitlichen Ecken sind von großen Rosetten aus¬
gefüllt , die in der Mitte die Zahl 20 gelb auf grau-
violettem Grunde und um diesen viermal herum das
Wort Zwanzig tragen . Beide Rosetten enthalten je
wier paarweise einander gegenüberstehende Helle klei¬
nere Rosetten , in deren Mitte violette , sternartige
Kreuze angebracht sind.

Auf dem freien Papierrande erscheint ein gelblicher
Schutzdruck aus feinen , mit dem Rande parallellaufen¬den Linien.

Tie Rückseite ist in rotbrauner Farbe gedruckt und
hat eine einfache, aus Linien bestehende Randei,Fas¬
sung . In der Mitte ist der Reichsadler auf einem
mit einem feinen , dunklen Muster bedruckten dunklen
Grund angebracht . Tie Fänge , Schnabel und Zunge
sind senkrecht, die übrigen Teile kreuzweise schraffiert.
Um den Adler zieht sich eine ellHitische, au.s Rosetten
gebildete Umrahmung . Jede Rosette trägt nach außen
das Wort Zwanzig , nach innen das Wort Mark . Links
oben erblickt man in leichter Umrahmung den von
einem dunklen Untergründe sich abhebenden Kopf der
Athene , rechts oben ebenso den Kopf des Hermes.
In den beiden unteren Ecken befindet sich innerhalb
einer Weißdruck-Guilloche je eine weiß umrissene , ganz
leicht schraffierte 20.

Tie Tarlehnskassenscheine zu fünf Mark
sind 12,5 Zentimeter breit und 8 Zentimeter hoch.
Sie bestehen aus Hanfpapier , das als fortlaufendes
natürliches Wasserzeichen die sich wiederholende 8«hl
? zwischen gebogenen Linien enthält und aus der Rück¬
seite links mit einem Streifen von orangeroten Pflan¬
zenfasern versehen ist.

Tie Vorderseite enthält einen Untergrund in gelber
und blauvioletter Farbe . Eine breite ornamentale Um-
rahmung deren Ecken durch große Rosetteii ausgesüllt
smd , schließt den rechteckigen leicht gelben Untergrund
ein dem ein blauviolettes Punkt - und Strichmuster
aufgedruckt ist.

Tie Rückseite ist in einem heUen Blau gedruckt.
Ter Untergrund setzt sich aus Darstellungen von Kai¬
serkrone . Schwert , Zepter und Reichsadler sowie der
Zahl 5 und des Buchstabens M in leichten Linier

k,urc? eine bandartig verschlungene Ein-
wlvp 19- ^^9r .enät ' Innerhalb deren die Worte Fürst

weißem Truck, sowie auf einer nckstblaueu
sin![C Vts Zahl 5 wiederholt angebracht
L .v , Mittelstück der oberen Einfassung enthält
zwischen zwei weißen Punkten die Zahl 5,^ das der
aabem in weißem Truck, die An-^ ;.e^ 5 M. In den beiden oberen Ecken
je eine ' b/aue ^ wp-s ^ ^ ' bie auf  schraffiertem Grunde
unteren EUea 5 enthalten . Tie beidenunteren Ecken enthalten in Rosetten je eine weiße
umzogene o. In der Mitte des Scheins ruht auf
einer Sonne , von der lichte Strahlen nach allen Seiten
ausgehen , die Kaiserkrone , unter der kreuzweise fteoter
LS -N .7Y " " uud ei“ % VX> 3

' ' ' Ter Kriegsschauplatz im Osten.
Ter Kriegsschauplatz an der französischen Grenze,

der die glorreichen Schlachten zu Beginn des Feld¬
zuges (870-71 sah, ist selbstverständlich viel allgemeiner
bekannt , als jener im Osten, der zu Friedenszeiten
von den Mittel -, Süd - und Westdeutschen als eine
Gegend betrachtet wird , wo sich Fuchs und Wolf „Guts
Nacht" sagen.

Tas russische Gebiet grenzt bekanntlich an die Pro¬
vinzen Ost- und Westpreußen , Posen und Schlesien.
Gebirge , die als / charfe Grenzmarkjerungen Oie Län¬
der trennen , gibt es hier nirgends . Tas ganze Grenz,
gebiet ist eben, nur hier uud da findet sich hügeliges
Gelände . Dagegen dehnen sich fast längs der gesamten
Grenze auf beiden Seiten ungeheure Waldungen
aus , die bis tief ins russische Innere reichen. Zumeist
sind es Nadelwälder , da der Boden vorwiegend sandig
ist, besonders in Oberschlesien und Posen . In den
Weichselniederungen , die zum fruchtbarsten Lande ge¬
hören , sieht man jedoch auch prachtvolle Laubwälder,
darunter große Bestände von Eichen, die im übri¬
gen Deutschland zu den Seltenheiten gehören . Im
ostpreußischen Seenplateau erheben sich hier und da
mächtige Buchenbestände.

Eigentliche Hindernisse für Truppenbewegunaen
sind nirgends vorhanden ; allerdings birgt ocr Marsch
durch die wenig Wegsamen Wälder Schwierigkeiten , be¬
sonders für die berittenen Truppen , für die Artil¬
lerie und den Train sogar große Schwierigkeiten . Aber
diese Schwrerigkeiteil sind nicht unüberwindlich , und
dre moderne Technik wird mit ihnen fertig zu wer¬
den wissen.

Tie Bevölkerung der kleineren Städte , die in dem
großen Gebiete zerstreut liegen und den wirtschaft¬
lichen Verkehr der Gegenden mit der Außenwelt ver-
mitteln , sind sämtlich uiibefestigt , auch die große In¬
dustriestadt Lodz, wo eine ausgedehnte Textilindustrie
zu Hause ist. Tie Bevölkerung ist entweder polnisch
oder indisch, wird also durchweg wie in Czenstvchau
und Wielun die Deutschen als Befreier von einer un¬
erhörten russischen Zwangsherrschaft begrüßen.

Vrref aus der ReiHshaupLftadf.
— B e r l i n , 8. August.

M.= Wir leben in einer Zeit der Aufregungen,
finanzieller Schwierigkeiten und Konkurse, wir durch¬
leben aber jetzt vor allen Dingen eine Zeit vater¬
ländischer Begeisterung , deutscher Einigkeit , nationalen

Schloß und Haide.
Vornan von Mari " Lenzen, di Sebrigondi.

oo> . (Nachdruck verboten
„Mein Enkel? Eberhard ? " fragte Fran vc

Prahwe in einem freundlicheren und wohlwollendere
Tone , als man ihn seit ihrer Anlunst im Kloster von il
vernommen hatte . „Aber du mußt dich irren . Lene; c
hat ,a gar keine Ankunft stattgefunden. Ich habe Wed,
-Vagen noch Pferde , noch selbst ein lebhaftes Gesprägehört ."

„Seine Gnaden kamen zu Fuß ."
„Zu Fuß ? — Unmöglich! . . . Du mußt träumeiLene."

^ „Wenn das wäre , Großmama , dann wäre Lene
uraum ein sehr greifbarer , denn ich bin wirklich hier,
nahm Everhard das Wort , an der alten Magd vorübc
in das Zimmer tretend.

Lene zog sich klüglich zurück und machte die Tür Hinte
sich zu.

„Also du bist's, mein lieber Sohn !" rief die Baronir
sich rasch erhebend und die Sand nach ihrem Enkel aus
streckend, mrt so viel Herzlichkeit in Stimme und Ge
Verden, wle sre gegen keinen Menschen sonst äußerte . E
trat vor , um ihr die Hand zu küssen, aber kaum hatte dies

rhu so nahe gebracht, daß die alte Dame da,
Aimschen ihres Enkels gewahren konnte, als sie einer

, !.r.ct  Schreckens und des Abscheus ausstieß und iui
gelahmt in ehren Sessel zurücktaumelte.
.. . „Großmama , was ist Ihnen ?" fragte er und wollt,
sich nähern um ihr zu Hilfe zu kommen.

Aber sie winkte ihm heftig zurück und schrie, er wußt,
nicht, ob getrieben von Furcht oder von storn : Fort
fori ! Komm' mir nicht nahe , Mensch!"

„Aber um des Himmels willen , was haben Si,
denn ? Ich werde Sie doch nicht erdrosseln." sagte er sicl
erzürnend.

„Mein Gott ." stöhnte die Gräfin wieder ; „wer kann
das wissen! Du siehst aus wie . . . ein Strauchdieb !"

„Ist es Ihnen etlvas Neues , daß ich einem
solchen etwas an mir bade ?" fragte er bitter . „Ich be¬
greife den seltsamen Empfang nicht, mit welchem Sie
mich beehren."

In seinem Rücken wurde die Tür geöffnet und der

Baron und Eva traten ins Zimmer , beide ohne Ahnung
von der Anwesenheit Everhards . Sie waren einfach zur
gewohnten Teestunde herübergekommen und hatten zu
ihrer Verwunderung im Gange draußen das laute
Sprechen im Zimmer der alten Dame vernommen . Kaum
hatte diese die Eintretenden erblickt, als sie ihnen zurief:
„Ihr laßt mich sterben, ohne euch nach mir umzusehen? "

„Mensch, wie seid Ihr hier hereinaekommen?" schrie
der Baron seinen Sohn an. Aber noch sprach er. als Eva
die Hände znsammenschlng und tief erschrocken stammelte:
„Guter Gott , Everhard !"
_ .. ? er Freiherr fuhr zurück und faßte die Lehne einesSessels. daß sie knackte.

Der Rittmeister spottete seiner Schwester nach:
„Guter Gott . Everhard ! . . . Jawohl , er ist's . Aber Ihr
starrt ;a auf mich wie auf ein Medusenhanvt : es fehlt

1 tocitifu bofi Ihr in dieselben Schrecknisse ausbrechl,wie Großmama ."
. »Du sichst auch danach aus, " scufzte der Baron , ihn

mit sichtlichem Widerwillen betrachtend.
Eva setzte sich langsam und schweiaend nieder ; sie

war erfüllt von Schrecken. Mitleid und Schmerz. Ihre
Empfindungen waren zu tief und zu peinlich, um eine
Aeußerung zu gestatten. Die Großnnrttcr aber ergoß sich
in .einen Siroin von Klagen . Vorwürfen und Wutaus-
bruchen und der Schwerpunkt ihrer Zorn - und Redeflut
war die immer wiederkchrende Behauptung , Evas Selbst- ■
sucht habe den Ruin ihres Bruders herbeigeführt . Da¬
zwischen mischte sie wiederholt die Forderung , man solle
sie von dieser entsetzlichen Erscheinung befreien : sie sterbe,
sie ersticke, sie erliege bei dem Anblick dieses Menschen.

®ö<ra war wie betäubt von diesen ihr völlig unver¬
ständlichen Aeußerungen der lieblosen alten Frau . Sie
war gewohnt , daß ihre Großmutter sowohl sie der Schuld
an ledem Unglück, jeder Verlegenheit in der Familie zieh,
wie daß sie für jede noch so schlimme Verirrung Ever¬
hards eine Entschuldigung fand . Run aber stand der
vergötterte Liebling vor ihr in einem Zustande , daß das
Herz der Schwester, obgleich er ihre Liebe und Achtung
langst verwirkt hatte , in schmerzlichemErbarmen zitterte
— und seine Großmutter hatte kein Wort des Mitgefühls,
^iuen Bück der Teilnahme für ihn . Dem einfachen, un¬
verfälschten Sinne des jungen Mädchens fehlte durchaus

zjy\ ci-.mire0 II no gereuter ErrvrckeruNg3 ^ ,1'".vt
Lug und Trug , mit dem man uns zu
Ter deutsche Adler hat seine Fänge M -ahn¬
den russischen Bären und den gaUchM gc3‘nsti
seinen scharfen Schnabel zum blutigen ^
perfide Albion geöffnet . Von der « A zieh'"
geisterung des deutschen Volkes begieß Wen-J
Scharen der deutschen Streiter in j,
sprach mit einem Veteranen , der irndeuc^ ^ jnkĉ|
Kriege 1870-71 mitgefochten
:a auch damals eine Begeisterungw -l,srrM,ch
bcutffftpn /■prTrtrrhp für Xptt 9 (Jdeutschen Vaterlands für den 1̂ ^ ?^
ctBer' mit der jetzigen sei sie denn bE "chcht^.. _ _ oewi v TlWr . -wfl
gleichen. So etwas habe die Welt n s,i>
Ja , die Zeit von 1818, die Zeit der^ ML
ist nach 100 Jahren wiedergekehrt.
auf , der Sturm bricht los ", so sE , o»uu |, ua ciutm vticyr ros , 1 . ..
janger Theodor Körner , so kann nm
jetzigen Zeit wieder sagen.

In Berlin haben sich an Kriegest jede»J
weniger als 80 000 Mann gemeldet, ve - MLj
des und Alters , Arbeiter , Studenten Y
junge , rüstige Menschen uud ehr'furchrtzeL &en-* J
Veteranen , die schon 1870-71 miigen"j^ „„.Veteranen , die schon 1870-71 mttge,oE/ „ ^
der Rührung lassen sich nicht zuruaya ^ oe>V^
in Berliner Zeitungen liest, daß such".
Neukölln ein 72jähriger HauSverwau ^
meher , der schon an den Feldzügen^
bei den „Franzern ", dem Garde -Grenao
Franz Josef , teilgenommen und
Kreuz " erworben hatte , wiederum zu- «
meldet hat als Kriegsfreiwilliger.^ M xer - '
tuen billigen wegen seines hohen *:<■ifte,‘.vvuvwuyui lutyui jcmc» Y ..ID tJi*
aber wies auf seine Rüstigkeit lnn d
er hinter seinen drei Söhnen nicht äPer yiurer leiiieu orer L>oyiien nag- <>- r
Er werde es nicht überleben, wen>i ^ tzZcunVlinij-i ivjvi if v, » hcU11*; flp*
Herr müsse. Zu seiner größten Freuo ch-Z '

TVoolfe-

¥

Kriegsmann die Nachricht, daß wcrn
tender bei den „Franzern " beschasttib- .
Söhne stehen schon im Felde . . R»rca" 51 <

In Berlin -Steglitz erschien rm
terländijchen Frauenvereins em ^
könne er nicht geben, sagte er, . aber i «jnj|
bringe er. ' ' ~ “innige et . Seine Frau liege inr -
ihr versprochen, nach ihrem Tode am „
bringen . ^

Eine große Zeit ist angebrochen-
)tenden Augen all der kraft kl sZeg»Mr^den leuchtendcuuu/ituucu uu ~ «.tri tflfl

von der Reichshauptstadt aus >ma) d.m
' ' ' Zurückbleibenden mst ^ Eabrücken, von den ^ »imnnen -w - -

keu und brausenden Hochs geleitet
sick) einem in der Brust , daß nw' „ .
kann , daß man als Juoalide tjfntcr o .
tische weiter seinem Beruf nachg/h-n ^ m

,1«
'pal!

•ymm uie tyeuec nrcyr mit uem / lN pai.-
vertauschen kann . Man muß sich „tit
gen, daß man diese große eiserne Ze

von den Taten uud Erfolgen

Hand die Feder nicht mit dein VknaUl̂ dâ ^ lk^

daß man
berichten kann.

Am ersten Mvbilmachnngstage "

-Nd- N Sonnabend fluj
geh

?!

li

i(-L

und

„ . . . . . . ... ei den |
Städte und Landgemeinden ®r0Br5r,nrten
weise rund 1800 Nottrauungen bwE vuY
20 Standesämter der Stadt Berlin Y-' ., . „> ^

V

20 Standesämter der Stadt Bern » . ,u • »
lich je 50 Nottrauuugeu vorzuueh ]Jtt*f>r, '
völkerteu Außenstadtteilen waren e : am , z«,
Jnnenstadtteileil etwas weniger , ^ " ^ sten-allein rund 1000 Nottrauungen ei»! pen
reichsten waren die Nottrauungen ^
mit großer Arbeiter- und Jnduflr ^^ igsteu.
mit Garnisonen. Verhältnismäßig ^ rte" ^
trauungen wurden in den Villen
Westens vollzogen. . aUÄj Ä

Tas nächtliche Berlin chacht. jetẑ ^ Enacylllche Berlin j
deren Eindruck als in Friedenvzen .llt&- ,y
Haine, die sonst an den Häuserfron .-staM >§
firsten an allen Ecken und Kauten solvie $ \
loschen. Tie Polizeibehörde
übermäßige Schaufensterbeleuchtung, m! $$
Berliner Elektrizitätswerke ihren w ^ de" .
Einberufung zahlreicher Angestellte
stark einschränken mußten.

die Fähigkeit , das oberflächliche, verwe ^ ftii .̂
alten Baronin zu beurteilen . Der ^ ' 0O> m,.

ibr waren̂ °fehlte jede Innerlichkeit;
Aeußere wichtiger als der Kern. - poiY sieL |i
Menschen, für den sie jemals eine "HeisstF
zeigt hatte , hatte sie nur sich selb»
gegen ihn , leider in derselben verd̂ hZiiiiĝ jilY!!
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gegen ihr eigenes Ich . ihre Zuneigung «nd „p, .
schrankenlose Nachsicht für seine 23«»! ^ 2ic V
Diese schädliche Zärtlichkeit bie« "Zz fit-. — je ezarmcpreik
Everhard ihren Begriffen von VoriiUV̂ et  o

lsprach. Niemand wußWürdigkeit entsprach.Hiinnuw. yiieiiunn- —,, (el„-„J.'
leichtfertig, wie verschwenderisch, w^ .-r-nlos
Vater und seine Schwester, wie £'cVreiit crt i, 'n>„T,t/itii (l’’Ziehungen zu seines Kleickeu und Z» „Ziehungen zu seines Gleichen und Z» st (t
ibr Enkel war . Aber das alles tat w
für ihn keinen Eintrag . Als keckerv jy>n v, i»„, ((

h,iI,öer’ gedankenloser Spieler ^ gotH^ ii ^-ouvevtien, war uno oneo er Kitilw'".' per
diesen keineswegs rühmenswerten. „xhüßt'Mii-
in ihren Augen den Glanz nicht ef & Ä«
einen unvergleichlichen Zauber hatte , v
schönen, vornehmen Aeutzern und „ ?ld
Auftretens. Der äußere Schimmer stickst^ f
alles, der innere Gehalt des EdeM̂ so * HP#. . . . nuieie Weyair ue» rtCn. ’ "„r
hätte noch zehnfach tiefer sinken
nach ihrer Ansicht ihn kaum ernievrm̂ ^ giic p ^
nur in der Gestalt eines glänzenden M
gestanden, wie er früher ihr Auge <L  so
Tugend und Ehrenhaftigkeit
im mindesten zu seiner Entschuldung gle'st ( f
er die Anzeichen der Armut und ve

äußeren ^Erscheinung Verriet. _̂ ' sich gjjwjj!
denken
erstenersten Bestürzung aufzuraffen um «7 r
Austritte, den die maßlose Leidenscha^ „. & m.  #
mutter herbeiführte, ein Ende WtjL te»J fl/leise, trat zu dem Rittmeister und
gleite mich in Papas Zimmer: dorr ^ btc
kleiden und erfrischen. Morgen n» ^
bofkentlich ruhiger sein." ^ ^ | ffc
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Buchen»̂ "̂ner Jugend Mett jetzt nicht mehr„Eol-!che M dieses Friedensspiel durch das kric-
Kide'ns> , '^ E. und Russen " ersetzt, wobei ore Russen

5,i„̂ 3elmüßig geschlagen werden und nicht
^ do» ^ beziehen. Ein nettes Geschichtchen er-
tt. vlesem zeitgemäßen Spiel einer Berliner
%tSchlacht  soll beginnen . Ein acht-

'«eiWöiiwe' ber  den „Russen " zugeteilt wird , stelltL ?keiün„Ä ' 1 oen „ rru,,en - zugererll wird , stellt
Ä vor seine Spielkameraden , tippt sich
C, foll und ruft zornig : „Ihr seid woll varückt?
d̂ uicht^ ^ den Russen spielen ! Aber ick will
ch. ^ ' wma vahauen werden !" Sein Argumentder deutschen Partei zuaeteilt.

^ das russische Ehrenwort!
$etfh!.al ^ie  Welt seither so dumm
MÄ "..°uch zu halten.
lind Ulan, wie man grad macht krumm
Din» »!* rWanm̂mt ums Wort herum;

b'-se Frage klar zu stellen,
J  öorbe^aticn Rußlands Zar:

^ wt den Sinn erhellen!"
3u°IiA*̂ cn  Norden kam das Licht,.UNs n >. »
«e« !
• •teil
ZV  Eiseshalden.

rf!erns  blitzendes Gesicht,
Dezk' .̂ ch und jäh durchbricht,
Er Mann ' s Verhalten.

.!»

>tr brn̂ mcanns Mryailen.
Wk.  Erkenntnis , wie mans macht,
^ u« umzuschalten.

ttfilfe 81 man  f e’n Ehrenwort,
SDlaiTh)”a,.in  öenfert .,•"‘dh k .1 armen^
U«b bxrtn i s Wörtchen Ehre fort,
--Tie ,lich an der Silbe Wort:

¥

„Pjo Orr J ,VV Ull UCt V9UU4
H Nebensache"!< vi* JiCücii | uu ; c ;

8'jst(fMreW das um. was man versprach;
kurze Mache.

Daß̂ dig nur, — zum wundern gar, —
®lfabr.« QUS  Nußlands Gauen,
Wie Üblich klipp und klar.

^ doch die Sache war,
Sa Sinn zu deuten.
§0  flifua b,e  Nüssen sich bemüh'»,
!5)jt , 6 dras auszubeuten.

f'nd nun drüber klar,
«tibfr?!U der Ehr zu halten.
H inn»^ ^ie eg  wöglich war,h unŜ ganz und gar,
5* 3! a!e war befangenltirfW' oesangen
^>e öa netten, daß allhier

«. in ^ gegangen.^ 8. 1914. C. C. W.

ijü v " »uiiiici wc | uuq »-ocrtin vuu OCtti

'4  KteÄ 'sr '' rmb’ #,m * * • *  •
fefs JSS  ÄIISÄ

M
»Oy&
y
4
«g'jpÄifV
i< «H
y
Z

ffiUXm Lokales.
ULJ :rj0 5 $ bet bi,r 1üt° Mark als freiwillige Spende bl
' '' k>«k?ü»gt, I' ge Männer -Gesang-Verein von dem eiv? rv.aM oen ifnhn»n finh )nm _ .rote

Mal. nerwrift.' Ntaeyahmnug empföhle«
v »A ?>--!)2SfÄJS5 Ä ^ ÜÄ !!mü' ro*' olS Spende für die im Kriege weilende

' &  di. Arwundeten gestiftet. Es ist doch etwa
' h^ ier^ pferwilligkeit.
!hÜ ">8e Unsere « Landwirten legen wi
Vfoh.n* 5 ^ ans Herz für Kartoffeln nicht meh
Xit >'8ir b,i .sinnig das Pfund abzunehmen. Liebe
1 »(i ™bê m .sin  ernsten Zeiten absetzen, denn aui
'̂ s, '̂Uvqir̂ oterland gedient.
iK ^ Serô Êr ^ gskarten der zum Heerei
1'!,! , °" skm̂ uen Versicherte «. Eine Beitrags
X S  Krj." ?er Arbeitgeber findet, so lange der Bei
iv5 * ßci?Ä- nftf '̂Ngkzogen ist. nicht statt. Jedo,

" ""d Hj Ubdienstzeiten auf die Wartezeit für Jeöi»L » .""U»en auf die Wartezeit für I
^blt "Lbknenrente in Anrechnung gebraöf

iM ' WSS® 0* * !Lr einen Beitrag in derÜ»it7 ^ocpe sur einen Beitrag in der
%> ,* /.Gurken ). Ein Erlöschen der Anwartsch

ia», "̂ wordenen Reck>e- >9 snn̂ ,l4, gj
" »8 Viuuinicn oer AN!

XlX  H ^ rbenen Rechte ist sonach durch
«All ist ^ ausgeschlossen. Voraussetzung für
tJuilljjN bui ' fr daß eine versicherungspflicht

diese Einberufung unterbrochen wi
V.V ? >>ie mJ Pu" sv'wch gut, wenn sie durch il

f*
fff#w
tä

V.V ? >>ie mj ru" sonach gut, wenn sie durch ih
K bieÖ̂erRrf, erunß  sortsetzen lassen. Allen, A
^ ^ lverbk» Hchf." en, kann aber nur aufs dringen'
VC • Quittungskarten in Ordnung
!? , ? ' Unb aS?-,w ^ 'dnung bringen zu lassen, i
' " binsî ?.v "? "ken nur dann bewilligt werd

!rM ? -r Beitragsleistung die gesetzlich
fil* sichere a,,/ '"d. Arbeitgeber oder Versichert

VkX tun ^ "sbewahrung der Karten keine Gewä^
" am besten, wenn sie die Karten

e »(
>'&k
kW1

$k
Ml

ft 'nMWTTJSS Ti
ffiässf äSA"

\ Xrech«? w besten, wenn sie die Karten d
° ^ irAUt Aukê Osstellen, OctSkrankenkasfe oder Po

« ^ "ung abgeben.
?' i WitM itt «ai «z. Durch '

' L dem» ^ d mehrere Waggons Salz bezox

daßÊ darf. Außerdem erscheint eine
W * y  Kiw« dl im Engros'Verkauf nicht^ ÄirnTTv ,m Engros -Verkauf nicht UN

^'aisk 3ramm kosten darf. Der entspreche!
-' > 0 -1 j7X'"chl mehr als 24 Pf. pro Pfuu? '. w. 'k en, . . .^ lie»!,'. lverd»n"v .d" höhere als die angegeber

CHe ftJ ' J'e .schärfsten Maßnahmen ergriff
l X ? ^ a5V °'t an Kartoffeln ^'ltei.'"̂ arî '^ oeit an Kartoffeln in der St

Ds, ^ aßnab̂ ." ^ d«e Beschaffung diesesR
C  ergriffen.

;,'iÄ kbt' Ä tt^e «nferer VerlusteWA * »V. egshandluna wird natürlick, iXy ^ er m̂ egshandlung wird natürlich in d
^^lustkn" ^ laut, stets schleunigste Kennt'" Uzu erhalten. ~ " “ .Dieser Wunsch ist du,

aus begreiflich, eS wird ihm in offenster, weitestgehender
Weise Rechnung getragen werden. Jeder, der mit den mi-
litärischen Verhältnissen vertraut ist, wird aber auch ver-
stehen, daß es einer gewissen Zeit bedarf, bis man nach
dem Gefechte die Zahl der Verluste übersehen kann. Es ist
sogar für die am Kampfe beteiligten Regimenter unmöglich,
bevor die von der Truppe Abgekommenensich wieder ein.
gesunden haben, ein einigerniaßen zuverlässiges Bild zu
geben. Es ist Vorsorge dahin getroffen worden, daß die
Truppen durch die Militärbehörden in der Heimat die An¬
gehörigen so schnell wie möglich benachrichtigen. Außerdem
werden regimenterweise zusammengestellte Verlustlisten ver.
öffentlicht werden. Die Heeresleitung rechnet auch hier auf
das Vertrauen des tapferen und zu jedem Opfer bereiten
Volkes, in dem sie die festeste Stütze findet bei dem uns
aufgezwungenen Kampf.

Naffanische Laudesbank . Die Einlieferung von
Wertpapieren bei der Nassauischen Landesbank zur Wahrung
und Verwaltung hat j„ dieser kritischen Zeit einen solchen
Umfang angenommen, daß sich der Andrang nicht mehr
bewältigen läßt. Ein Grund zu solcher Eile liegt gar nicht
vor. Die Landesbankdirektion bittet in diesem Monat keine
Effekten mehr einzuliefern, oder wenigsten« vorher anzu-
fragen. Sie behält sich vor, die Annahme unangemeldeter
Sendungen zu verweigern. Diejenigen, dle ihre Effekten
in der letzten Zeit eingeliefert haben müssen sich noch längere
Zeit gedulden, bis der Hinterlegungsscheinausgefertigtwerden kann.

* Dem Wiesbadener Tagblatt entnehmen wir nach¬
stehende Zuschrift: Die begeisterte Jugend . Ein Offi¬
zier schreibt uns : „Der Jugend von Bierstadt und Dotzheim
gebührt ein herzliches Dankeöwort. Haben doch Kinder im
Alter von 7 bis 14 Jahren nicht unwesentlich dazu beige¬
getragen, daß die Mobilmachungsarbeiten erheblich be»
schleunigt werden konnten. Wenn man bedenkt, daß Tau¬
sende von einzelnen AustüstungSstücken verpaßt werden
müssen, um eine Batterie oder Kolonie f-ldmarschmäßig
auszurüsten, so wird jedem klar, daß die Mannschaften alle
Hände voll zu tun haben. Mit großer Freude wurde da¬
her eine Schar von Heinzelmännchen begrüßt, die all diese
lausend Dinge aus den im Schulhaus eingerichteten Kriegs¬
kammern herbeischleppten. Hier keuchte ein Dreikäsehoch
mit zwei schweren Bocksätteln herbei, dort schleppten zwei
andere ein ganzes Bündel Geschirrtaue. Wieder aiidere
brachten Zaumzeug, Anbinderiemen. Sattelgurte, Packtaschen
Hufeisentaschen usw. Dort stehen sogar zwei, die Geschirr¬
taue nach ihrer Länge auswählen und zu Paaren vereinigen,
dort kommt ein kleiner Radfahrer, springt ab, steht stramm:
„Der Herr Hauptmann soll sofort an den „Fernsprecher"
kommen." Kurz, kehrt und weg war er wieder. Rasch
hatten sich die Kerlchen eine erstaunliche Kenntnis aller der
vielen Sachen angeeignet, und immer wurde das Gewünschte
auch richtig gebracht. Auch als Pferdehaller zeigten diese
Zwerglein, die nicht den Gäulen bis an die Nase reichten
Ausdauer und Energie. Ein dreifach Hoch der tüchtigen
Schar. Sie werden an diese Tage wohl noch denken, wenn
sie alt und grau geworden sind!"

— Las Lies van den 33  Berliner Jungen. Dreiund--
vrvitzig Berliner Reservisten, die sich auf der Fahrt wider
den Feind in einem Güterwagen des Militärzuges zusam»
menfanden , haben an Berliner Zeitungen ein Lied einge-
schickt, das einer von ihnen unterwegs gedichtet und das
sie in fröhlicher Begeisterung allsogleich auch gesungen
haben. Es lerntet:

Haut die Russen!
„Unsre Katz' hat Junge ".)

Brüder , laßt uns fahren!
Auf zum Weichselstrand!
Ringsum droh'n Gefahren,
Schützt das deutsche Land!
Unverzagt , voll Mut
Ist Berliner Blut!
Auf , Berliner Jungen,
Haut auf den Kosak,
Daß init tausend Zungen
Schreit das Lumperchack:
„Rette sich wer kann,
Deren Berlin rückt an !"
Jungen , fahret, fahret
Auf der Eisenbahn!
Euren Mut bewahret
Und packt feste an!
Hell und laut gesuiegen:
Hoch, Berliner Jungen!

Fritz Krüger, Vizefeldwebel d. Res.
„Bette : Grüße an Berlin und unsere Frauen !" ist noch

angefügt , und darunter stehen auf den mit eineue Tinten¬
stift geschriebenen Notizbuchblättern die Namen der drei¬
unddreißig wackerere Krieger aus Berlin und seinen Vor¬orten.

— Tie Kerle wollten eben nich jleich loofen! Vom
Marschall Vorwärts wird folgende Anekdote erzählt : Blücher
ha.tte seinen eigenen Piepenmeister , Christian Hennemann
znet Namen , der des Marschalls Pfeifen zu stopfen und
ieestand zu halten hatte. Während einer großen Schlacht
übergab er ihm die große Torepfeife, die er gerade im
Meende hielt , mit dem Auftrag : „Da , halt sie warm, ich
komme gleich wieder." Und hussa ging 's auf den Feind
los . Spat abends nach der Schlacht kehrte Blücher an dere
Platz zuruck, wo er richtig seinen Piepeumeister noch rau¬
chend fand. Der sagte vorwurssvoN : „Mehrere haben sie
rreer vom Mund geschaffen, die Hab' ick noch!" Blücher nahm
sie und entschuldigte sich: „Es hat etwas länger gedauert,
dee Kerle wollten eben reicht jleich loofen !"

Die Jagd auf di«
französischen Millionen.

«n smm - Berlin,  7 . August 1914.
mobilen durck? ^ --Damen " zurzeit in Auto-
scheu Krieasscka^ o" ^ ^ ° ff en, um  sie dem russi-
>!iber biefe9fttnrw- äU "^ u^cen. Als das erste Staunen
fmi ! bei uns überwunden war . kam das Publi-
Las &e!b Sh *« »*™ Tl terctrl  Frage : Wie, heute wird
oa. oeiD, da» Rußland von Frankreich bezieht, in Gold

durch Deutschland transportiert ? Waru,ndenndaS?
. Nun , das einfachste Nachdenken sagt : weil es

nicht anders geht,  wenn man nicht die unmög-
Irchsten Umtoege. machen will.

Wenn der Privatmann Geld von Paris nach Pe¬
tersburg schickt, dann schickt er einen Wechsel oder
Scheck. Tie Banken übernehmen diese Papiere und
tauschen sie auf dem Postwege unteresieander aus . Das
gleicht sich bei dem Güteraustausch im allgemeinen aus;
dre überschüssigen Beträge aber müssen ' in Gold ein-
gcholt werden , daran ist nichts zu ändern . Und so
t# es auch bei der Hinüberschaffung der Mittel , die
Frankreich den Russen für den Krieg zur Berfügeeng
stellen muß . Es muß aber Gold sein ; denn mit ' Pa-
preren können die Russen nichts anfangen . Um den
Süden herum kann man nicht so leicht. Einmal dauert
das zu lange , und dann weiß man auch nicht, ob man
damet glücklich durch den Bosporus und dessen Umge¬
bung kornmen würde . Rach Norden aber inuß man um
England heruin und hätte dann imrner noch nicht die
Stcherheit , daß nicht deutsche Torpedoboote die kost- l
bare Ladung abfingen . Also riskiert man es mit!
erner Turchschmuggelung direkt durch Feindesland,
durch Deutschland.

Einfach ist es wahrlich nicht. Es ist klar, daß
die Herausnahme von 80 Millionen in Gold ans den
Pariser Metallbeständen in den Pariser Finanzkreisen
auffallen muß ; 80 Millionen Gold sind auch schließlich
für das reiche Frankreich kein Pappenstiel ! Und be-
serrrders bei dein scharfen Interesse , mit dem man heute
die Goldbestände in Finanzkreisen bewacht, muß diese
Entnahme auffallen und sich in Bankkreisen herum¬
sprechen, dabei leicht zier Kenntnis des Feindes , also
Deutschlands , kommen. Darum hieß es deien auch>gleich
in Teutschlaied : die Augen auf ! Achtet aus
Automobile!  Nachher : achtet auf Radfahrer in
Maurerkleidung mit slawischem Typ!

Tie Jagd aus die Millionen ist so wichtig wie
die Vorbereitung einer großen Schlacht. Das " Geld
für die Mobilmachung hatte Rußland in Händen und
wahrscheinlich hat es auch die Mittel für den Krieg
auf einige Zeit . Aber für die Weiterführung
des Krieges inuß das Geld in b a r aus Westeuropa,,
aus Frankreich , aus England hergeschasft werden , und
das ist eine Aufgabe , die auf fast unüberwindliche
Schwierigkeiten stößt. 80 Millionen bedeuten eine halbe
Woche Krieg . Man kann wohl in Rußland einstweilen
zwei Drittel der Kriegskosten aus dem eigenen Lande
decken durch zwangsiveise eingetriebene Naturalien usw.,
aber nicht alles läßt sich auf diesem Wege aus dein
eigenen Lande herbeiholen , nicht einmal jetzt in der
Vorbereitungszeit , viel weniger später , und darum kann
man in diesen 80 Millionen eieren enaßgebenden Bei¬
trag zu den russischen Kriegskosten auf oie Tauer
von wenigsteees einer halben Woche sehen. Ter glückliche
Jäger dieser 80 Millionen erspart der Menschheit also
wenigstens eine halbe Woche Kriegszeit.

Tie Jagd aus die 80 Millionen der Russen ist
eines der wenigen heiteren Kapitel unserer sonst so
düsteren Zeitgeschichte. Man kann es nicht glauben,
daß diese Turchschmuggelung Erfolg haben sollte , zu¬
mal nicht in dem kriegerisch aufgeregten Osten. Mit
Radfahrern in Viaurerkleiduerg soll man nach der Ent¬
deckung der Automobilversnche die Weiterführung ver¬
suchen. In dieser Beziehung muß inaie sich aber nur
die einfachen Tatsachen vorstellen : Ein Kilo Gold ent¬
hält nur 2Vs Tausend Mark . Ein Radfahrer , der bäee-
gere Zeit 150 Kilo transportieren will , muß sehr
stark und ausdauernd sein, und wird auch nur kurze Zeit
in der Lage sein , sich auf dem Rade so zu halten,
daß er nicht auffällt . Zur Fortschaffung dieser Mil¬
lionen wäre danach ein gaeezes Heer don Radlern,
mehrere Hundert , nötig , und von denen müßte ein
großer Teil unverineidlich abgefangen werden . — Es
ist also ganz ausgeschlossere, daß das ganze Geld durch¬
kommt. — Eine Möglichkeit freilich ist die, daß das
Geld in Deutschland vergraben wird . Das wäre frei¬
lich weniger angenehm für uns , da wir derartige Bei.
träge des Feiiedes zu den Kriegskvsten besonders an¬
genehm empfinden müssen.

* * *

An dieser Stelle kann man vielleicht noch die Frage
erörtern , wie laetgc Reeßlaeed für dcn Krieg Geld habe«
wird . Ter Krieg wird Rußland täglich 80 Blillionen
kosten. Das ist eine Summe , die Rußland auch bei
äußerster Anspannung seiner Jnlandskräfte nur zum
ganz kleinen Teil wird aufbringen können. Wenigstens
die Hälfte davon muß Frankreich und England schicken^
und wie lange das den oLndoner und Pariser Kapi-
talisten einfalleee wird , das ist eine andere Frage.
Jedenfalls stehe.a wir , obwohl nicht so reich wie Frank¬
reich und England , infolge dieser fabelhaften Aeesprttch,
Rußlakcds finanziell zum mindesten nicht allzu schlecht
da und können es sicher „solange aushallen ", wi«
unsere gesamten Gegner zusaminen . Das ist auch eir
Stückchen Trost im schweren Leid , und bietet die Hoff¬
nung , daß die geldgierigen , skrupel- und gewissen¬
losen Londoner und Pariser Großkapitalisten sehr bal'
das Bezahlen leid sein werden , besonders dann , wenn
deutsche Waffenersolge das Vertrauen zu öerartigev
Geldanlagen erschüttern werden . w . A.

wmmZ£ 1S!2 “ffTÄS
«--<> IM Mefeagcbjrge, te i» [b, 5 J ? Hirsch.
Wahlkreises Hirschberg-Schönae,̂ „f » ‘?Jl? e Vertreter be«
mit seiner Gattin sich einer GeiellsX im  S UH
angeschlossen. Für den 1 l,i-> '! 9r°^ «ei C n(Uf)  Rußland
halt in Moskau vorgesehen war ein Aufent-
dem Riesengebirqe- ' Reicks^ re Bt bec  Bote austrotz Anrnsii»». eö, ’ "Aeich»tagvabgeordneter Dr . Ablaü ln
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BLerstadt.
Bekanntmachung.

Um die reiche Ernte rechtzeitig und gut einzubringen
und damit die Ernährung unseres Volkes in dieser ernsten
Zeit sicher zu stellen, ist die ausgiebige Benutzung der frei¬
willigen Erntehelfer dringend zu empfehlen.

Als öffentliche Arbeitsnachweise kommen für den Kreis
in Betracht die Nachweise in Wiesbaden(Arbeitsamt Dotz-
heimerstr.), bei Gesuchen um Vermittlung von Lohn-Ernle-
urbciiecn und Arbeiterinnen ist anzugeben:

1. Art, Beginn und Dauer der Beschäftigung,
2. Zahl der Arbeitskräfte, ob männlich oder weiblich,
3. Vergütung für die Arbeitsleistung pro Tag außer

zu gewährender Naturalverpflegung,
4. Besondere Wünsche.

Erwachsene, freiwillige, ehrendienstliche Erntearbeiter
und Arbeiterinnen vermittelt sowohl das Königliche Land-
ratSamt als auch das Arbeitsamt in Wiesbaden. Es sind
mehrere hundert weibliche und eine Anzahl männliche Helfer
gemeldet, darunter viele, die die Feld-, Hof- und Stall-
arbcit gelernt haben und sich allen Arbeiten unterziehen.
(Dienstmädchen und Burschen vom Lande, Schlosser, Me¬
chaniker und dgl.) Auch für die Führung des bäuerlichen
Haushalts (Kochen, Waschen, Kinderpflege, Hofarbeit stehen
brauchbare freiwillige Helferinnen zur Verfügung.

Aus Gemeinden in nächster Nähe von Wiesbaden
können bei Mangel an llebernachtungsgelegenheit die frei¬
willigen Helfer täglich nach ihrer Wohnung in Wiesbaden
zurückkehren. Freie Fahrt ist bei der Süddeutschen Eisen-
bahngescllschaftbeantragt.

Die VermiOelung jugendlicher freiwilliger Arbeitskräfte
h,t die Landwirischaftskammer in Wiesbaden, Rheinstr. 92
übernommen.

Der Königliche Landrat
(gez.) v. H e i mb u r g.

Vorstehende Bekanntmachung wird zur öffentlichen
Kenntnis gebracht.

Bicrstadt,  den 10. August 1914.
Der Bürgermeister

H o f m a n n.

Bekanntmachung.
Säuitliche Militärverboie für Wirtschaften innerhalb

des Korpsbezirkes werden aufgehoben.
Der Kommandierende General

(gez) v. S che n ck.
Wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
B i er st a d t, den 10. August 1914.

Die Poliz-iverwaltung
H ofm a n n.

Bekanntmachnng.
Das Proviantamt Mainz kauft fortgesetzt Weizen, Rog¬

gen, Hafer, Heu, auch Kleeheu und alle Stcohacten.
Einlieferungen können zu den jeweiligen Tagespreisen

und ohne vorherige Anfrage  täglich staitfin-
den und zwar: Weizm und Roggen im Magazin Holzhof
Hafer im Magazin Rheinallee. Heu und Stroh in den
Scheunen beim Schlachthouse und in den Magazinen
Finken, Hechtsheim, Kosthnm und Wiesbaden.

Vvfftehcnde Bekanntmachung wird zur öffentlichen
Kenntnis gebracht.

Bierstadt, den 10. August 1914.
Die Polizeibehörde : Hofmann.

Bekanntmachung.
Die 2. Rate Staats - und Gemeindesteuer ist bis zum

15. August 1914 zu zahlen. Nach Ablauf dieser Frist
muß das Beitrechungsverfahren eingeleitel werden.

Bierstadt, den 31. Juli 1914
Die Gemeiudekasse.

Bekanntmachung.
Sämtliche Mannschaften der Reserve- Land- und See-

wehr I . und II ., sowie der Ersatzreserve, die zur Zeit obne
Kriegsbeorderung oder Paßnoiiz sind, haben dieses sofort
mündlich oder schriftlich bei ihrem Bezi.ksfeldwebel zu
melden. Hierbei ist anzugeben: Jahresklasse, Waffengattung ,
und Wohnung bezw. Wohnort.

Wiesbaden , den 6. August 1914.
Königliches Bezirkskommando.

Schierstein.
Bekanntmachung.

Die Erhebung der 2. Rate Staats - und Gemeinde¬
steuer findet in der Zeit vom I. bis 16. Augnstd.I . statt.

Die Rasse ist an den Tagen von 8—12 Uhr vor¬
mittags geöffnet. Es wird gebeten, die schuldigen Be¬
träge möglichst abgezählt bereit zu halten.

Nach Ablauf der festgesetzten Frist wird mit der
Zwangsbeitreibung begonnen.

Es wird bemerkt daß durch Einlegung von Rechts¬
mitteln die vorläufige Zahlung der veranlagten Steuern
nicht aufgehalten wird, dieselbe muß vorbehaltlich der
Erstattung des etwa zu viel gezahlten zu dem Fälligkeits-
ermin erfolgen. _

Die auf den 12. d. Mts . angesetzte Musterung der
Rekruten ist vorläufig verschoben.

Termin wird noch bekannt gegeben.

Bezugnehmend auf den „Aufruf des Landsturms"
mache ich darauf aufmerksam, daß in der Zeit vom 9. bis
13. d. Mts . auf Zimmer 7 des Rathauses unter Vorlage
etwaiger Militärpapiere sich zu melden haben:

1. sämtliche Personen vom 20. bis 39. Lebensjahre,
welche bei der Aushebung dem Landsturm überwiesen
sind.

2. Die Ecsatzreservisten vom 32. bis 39. Lebensjahre,
die dem LandsturmI . überwiesen sind.

Wer die Anmeldung zur Stammrolle in der vorstehend
gesetzen Frist nicht bewirkt, wird mit Freiheitsstcafe von
6 Monaten bis zu 5 Jahren -bestraft (M.-St .-G.-B. 8 68),
sofern nicht wegen Fahnenflucht eine härtere Strafe ver¬
wirkt ist. Für die im Auslande Befindlichen verlängert
sich die Anmeldefrist um die Zeit, welche nach erlangter
Kenntnis von dem Aufruf zur sofortigen Rückkehr erforder¬
lich ist.

Ueber Zeit und Ort der Musterung und Aushebung
der militärisch nicht ausgebildeten Landsturmpflichligen wird
später befohlen.

Einer Meldung der unter 20 Jahre alten Personen
bedarf es noch nicht.

Der in diesem Jahre gekelterte Obst- und Beerenwein
ist 12 Stunden nach der Kelterung schriftlich beim Akzise,
amt anzumelden.

Bei der Ortspolizeibehörde ist gemeldet:
als gefunden: 1 Poitemonnai mit Inhalt , 1 Schlüssel,

1 Mütze, 1 Verbandspäckchen.
Näheres Ratbaus Zimmer Nr. 1.
Echierstein, den 8. August 1914.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Niederwalluf.
Bekanntmachung.

Das erste Drittel der Wehrsteuer ist bei Vermeidung
der Zwangseinireibung bis zum 15. d. Mts . bei der hiesigen
Gnueinde einzuzahlen. _

Dem Küfergehilfen Josef Becker in Niederwalluf ist
für seine am 25. Januar d. I . vollbrachte mutig- Rettung
zweier Personen vom Tode des Ertrinkens von Sr . Maj.
dem Kaiser die Rettungsmedaille am Bande verliehen
w»rden.

Aus allgemeinen sicherbeitspolizeilichen Gründen, wird
bis auf weiteres für sämtliche Gastwirtschaften der hiesigen
Gemeinde die Polizeistunde auf 11 Uhr Abends fe.stgeleat.
Uebertretungen werden auf Grund § 366 des Reichsstraf¬
gesetzbuches geahndet.

Niederwalluf,  den 8. August 1914.
Der Bürgermeister: Jansen.

Männergesang - Verein
gegr. 1883. Bierstadt gegr. 1883.

An unsere Milglirder.
In Anbetracht der ernsten KriegSzeiten und mit Rück¬

sicht darauf, daß ca. 100 Mitglieder unseres Vereins unter
die Fahnen gerufen wurden, Hit der Vorstand in seiner
Sitzung vom 8. d. Mts . beschlossen, daß da» Erheben von
Monatsbeiträgen und das Abtalten von Sinastundkn bis
auf weiieres unterbleibt. W iter beschloß der Vorstand, der
„Sektion Bierstodt vom Roten Kreuz" 100 Ma>k zur Ver¬
fügung zu stellen und glaubt, donut im Sinne Aller ge-
h-»d.u Wen . D « V ° -st»nd.

Turnverein
Bierstadt.

E . V.

Turner die Zeit ist ernst.
Wir loden alle unse-e Mitglieder inaktiven Ehrenmit¬

glieder und aktiven Mitglieder und Zögl nge zu einer
wichtigen Besprechung auf Mittwoch Abend 9 Uhr in un¬
ser Vereinslokal Gastwirt Brühl höftichst ein. W-qen der
Wichtigkeit der Tagesordnung in dieser ernsten Zeit iue
ein jeder was er kann.

Auch hiermit kann man dem Vaterlande große Dienste
erweisen.

Zu recht zahlreichem Besuche ladet freundlichst ein
Der Vorstand.

Hüte , Mützen , Schirme
- -- - --- sowie i. ii.-gra ;=
Herren nnd Knaben Neuheiten
in großer Auswahl kauft man gut
- und billig im -

Hut - nnd Mützeu -Gefchäft
von 463

Jean Nix , Wiesbaden, Bleichstraße n.
Elektrische.Bahn, weiße Linie(Bierstadt—Dotzheim, Haltest.Helmundstr. )

Eigene Werkstätte nnd Mützenmacher.

Prämiiert

Golden « Medaille.

p> r‘*

„Idesl " jt
Zahn - Brücke W

Zahnersatz
ohne Gaumenplatte ■
D. R .-P »tent Nr . 261107-

rZ»bDfr’
Gebiete ff Jä, de»ist eine epochemachende Erfindung auf dem .,

satzkunde. Die Ideal -Zahnbrücke, deren Anfen1» '
Patienten die erdenklich schonenste Behandln®»<iUje#WJjjfOl»*macht das Abschleifen der als Brückenpfeiler ®ie kann
überflüssig. Die im Mnnde festsitzende Brücke ^ rsel
ihrer sinnreichen Konstruktion ohne Beschädig®®)- erdeni sinnreicüen jvonstraation onne .. .

ans dem Hunde entfernt und wieder eingese ^ p,
Das Recht zur Anfertigung der Ideal-Zahnbrücke

den Bezirk Wiesbaden besitzt ah® 11* Hfl,

Paul Rehm , Zahnpraxis , Friedrichs*̂ .
DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN' —*
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Freiwillig^
Feuerweh*
Bierstodt-

Bei der otn Samstag Abend im x>er(r'jijf
denen Versammlung wurde festgestellt, daß 11 „ficruf ert hi
Wehr bis jetzt 41 Kameraden zu den Fahnen̂ n0 |jii# 1,
Die noch verbliebene Mitaliederzahl *" »1 .. beO®"(noch verbliebene Mitgliederzahl
weitem nicht aus, die Geräte orknungsg
Es ist d >hec Pflicht eines jeden Bürg ' s, j,
Fahmn weilenden Wehrl.uie einzuspringen, ^ ,a>ls"h
willige Webr in Zeiten der Gefahr auck jT,»>» f*
eingreifen kann. Auch dieses ist ein Fsw- '
des Vaterlandes zu betätigen. Die weitere v jjmitet' .
zur Pflichtfeuerwehr hängt von der fcciroultO
ab und wird eine Neueinteilung der gtsam ^ no®
in den nächsten Tagen erfolgen. Näheres
kannt gegeben.

Das Kimmando der F^ iw- $
Florr ercv

„et«1#

nnminmnM* 0

Friedrich Exner
Wiesbaden , Neugasse 14. Fernspr^

empfiehlt in reichster Auswahl-
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Erftliugs - und Kiuder-rSä^ f
de», Jäckchen, Einschlagdeckchen, Wliideln, ^

Hosen, Molloii-Deckchen, Leibchen, Lätzchen, Röckche®, Hut»-

ik
Hemde», Jäckchen,
Hosen, Molt0»-Decka,c», -oeincyt-u, outjtycii, —— P
Tragkleider, Capes, Ueberzieh-Jäckchen, Deckel--Vt>w

Wagendecken, Flaschenwärmer, Ohrenbinden, J»  ̂ill
Zu Gelegenheits-Gescheukeu stets pass-«i»r ^*

Preislagen.
Herren-, Damen - und Kinder-'

Heiren-Hemden, Kragen, Manschetten, Vorhemf"'
Hosenträger, Handschuhe. Kärsett̂ -

Socken und Strü - p'
Unterjacke», Trikot-Hemden, Unterh®!

Schürzen
in allen Formen und Stoff»®-

-  Krawatte n . mm§ $

JedeF »au ihre eigene Sc hpSj
Scliöustc und praktischst-

,Wiener Chic“ Schnell -ZuscI llld
In kaum 5 Minuten erlernt jede gntbebr*f

fl«t|
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In kaum 5 Minuten erlernt jene x TTJ,ent bê 75,
diesem System Blusen Zuschneidern u
Haushaltf Preis komplett mit Anleitung * Wie»

Wiener Chic-Tertrieb h- d ge sclllf"
W'estendstrasse ^\rera*?nn'b',l<>'

rorführung ohne Kaufzwang zu jeder Z®1 r ifa ® _
;egen Einsendung des Betrages , °®e ^—

Abbruch - eM,$f
jeder Art , bes. Türen , *«ffeJ ^ uäe ’̂
mster und Säulen , I abs u ^

Erkerscheiben mit B*1'11, .—^
Ladentüren , Closets-
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— Ladenturen, rfel̂P
1894 Graf , Maiu z ^

Jakob- Dietricbstrass« V

fnnp itnl. frfd
zum Marktpreis . ^

Lieferung frei ins Haus, sowies Haus , sowie SW sst*
SchiersteiNe ^
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